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Vorwort  

Drei Jahrhunderte Schwarzpulver-

produktion sind bemerkenswert 

genug, dieses kleine Heft über die 

Geschichte der "Eisenhütte Kunigun-

de" zu veröffentlichen. Hinzu kommt, 

dass der Firmenname WANO im 

Herbst 2005 dreißig Jahre für die 

Herstellung von qualitativ hochwer-

tigem Schwarzpulver steht. 

Herr Dr. Norbert Kron war bis 1992 

als Geschäftsführer in Kunigunde tä-

tig. Wir danken ihm herzlich dafür, 

dass er uns diesen Beitrag zur Ge-

schichte von Kunigunde, der bereits 

2003 in etwas anderer Fassung in der 

"Chronik von Dörnten ï 950 Jahre" 

veröffentlicht worden ist, zur Verfü-

gung gestellt hat. 

Kunigunde, im November 2005 

Geschäftsführung, 

Betriebsleitung 

und Belegschaft 

WANO Schwarzpulver GmbH 
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Geschichte der "Eisenhütte Kunigunde" 
 

von Dr. Norbert Kron 

Die Geschichte des Ortsteils "Kunigunde", der allerdings erst viel 

später so genannt werden sollte, begann, als der damalige Statthalter des 

Forstbistums Hildesheim Jobst Edmund von Brabeck im Jahre 1682 ein 

Stück Ödland an der Innerste erwarb und darauf mit "Concession 

des Chur Cöllnischen Bergamtes zu Bri lon vom 3. Dezember 1682 

ein wirkliches Eisenberg- und Hüttenwerk" errichtete. (1) Das Land 

lag in der Weide- und Hudberechtigung des Dorfes Dörnten, die 

durch eine jährliche Zahlung abgelöst werden musste. Jobst Edmund 

von Brabeck entstammte dem alten westfälischen Geschlecht der 

Freiherren von Brabeck und genoss das besondere Vertrauen des 

Kurfürsten und Erzbischofs von Köln Maximilian Heinrich von Bayern, der 

gleichzeitig auch Bischof von Hildesheim war. Nach dessen Tod 

wurde Jobst Edmund 1688 zum Bischof gewählt und war damit 

sowohl geistlicher als auch welt l icher Herr des Hochstifts 

Hildesheim. Trotz all dieser Aufgaben betätigte er sich in besonde-

rer Weise zusammen mit weiteren Mitgliedern seiner Familie, die 

ihm nach Hildesheim gefolgt waren, als tatkräftiger Unternehmer 

und erfolgreicher Wirtschaftsförderer. Ausgestattet mit reichen 

Geldmitteln aus den umfangreichen Besitzungen der Familie im 

Sauer- und Siegerland und mit vielen einflussreichen Verbindun- 

gen durch Adel und Amt, gelang es ihm, bis zu seinem Tod im Jahre 

1702 im Hildesheimischen und in den angrenzenden Ländern eine 

Vielzahl von Betrieben zu erwerben und zu betreiben. Neben land-

wirtschaftlichen Gütern gehörten dazu Bergwerke und Hütten, 

Salinen und Mühlen aller Art. Allein in der näheren Umgebung der 

Eisenhütte an der Innerste besaß die Familie von Brabeck zu der 

Zeit Eisensteinbergwerke bei Dörnten östlich der Fischerköpfe und 

beim Dorf Gitter, Gruben und den Hahnenkleer Hof in Hahnenklee, 

die Saline in Rhüden, vier Kothöfe in Jerstedt und das Gut Luder-

ode. (2) An der Spitze des Amtsbezirks Liebenburg, stand zudem als 
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Drost mit Johann Arnold von Brabeck ein Neffe des Bischofs, der 

im Hildesheimischen Dienst noch weitere hohe Ämter bekleidete. 

In den Kirchenbüchern der Gemeinde Dörnten ist der beginnende 

Betrieb der Eisenhütte ab 1682 nachvollziehbar. da darin mit einem 

Mal ganz neue Namen und bis dahin ungewohnte Berufsbezeichnun-

gen wie Eisenfaktor, Hammerschmied oder Schmelzer auftauchen. 

Nach den überlieferten Flurbezeichnungen ist zu vermuten, dass die 

ursprüngliche Eisenhütte in dem Gebiet nördlich der Landstraße 

nach Clausthal L 515 zwischen dem heutigen Restaurant Kunigunde 

und der Innerste gelegen hat, denn nur dieser Teil wird als "Eisen-

hütte" bezeichnet, während die nördlich bzw. südlich angrenzenden 

Flächen die Bezeichnungen "Unter der Eisenhütte" bzw. "Bei der 

Eisenhütte" tragen. Dort wurde der für unsere Gegend erste Hoch-

ofen mit Einsatz von Koks errichtet. Das eingesetzte Erz stammte 

aus der Tagebaugrube bei den Fischerköpfen, für die die Familie 

von Brabeck am 2. Mai 1684 eine Zehntbefreiung, auf fünf Jahre 

erhalten hatte. Der Betrieb der Eisenhütte mit diesem kieselsäurerei-

chen Erz war jedoch nicht erfolgreich, weil der Schwefel aus dem 

Koks in das Roheisen wanderte und dadurch nur ein sprödes und 

brüchiges Eisen zu erzielen war. Die Hütte hatte daher keinen 

Bestand und musste schon bald stillgelegt werden. Entgegen frühe-

ren Annahmen, wonach sie noch bis etwa 1730 betrieben worden 

sein soll, ist es inzwischen wahrscheinlicher geworden, dass der 

Hüttenbetrieb um 1695 eingestellt worden ist. (3) Darauf deuten 

auch die Eintragungen bei Taufen und Hochzeiten im Dörntener 

Kirchenbuch hin, weil die für eine Eisenhütte charakteristischen 

Berufe nach dieser Zeit nicht mehr auftreten. Umso erstaunlicher ist, 

dass sich die Bezeichnung "Eisenhütte" trotz der kurzen Be-

triebsdauer im Volksmund und in den Kartenwerken über die 

Jahrhunderte bis heute erhalten hat. In den ältesten erhaltenen Auf-

zeichnungen in niedersächsischen Archiven und in den 

Kirchenbüchern von Dörnten, Liebenburg und Heissum, die 1679, 

1666 bzw. 1694 beginnen, wird als Ort stets entweder nur "Eisen-

hütte" (casa ferrea) oder aber bis etwa 1705 häufig auch "zur 

Übelgunde", "zur Obelgunda" oder "auf der Obelgünne" angegeben. 

Die früheste festgestellte Erwähnung des Namens "Kunigunde" 

findet sich unvermittelt erst als Überschrift eines Inventars der 

Pulvermühle vom Juli 1755, das in Söder aufgestellt wurde, von wo 

aus die Verwaltung der Liegenschaft "Eisenhütte" erfolgte. (4) Sie 

lautet: ĂInventarium der Pulver M¿hlen auf der Eisen H¿tte 
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Cunigunda", während es noch im Januar 1753 wie bis dahin üblich 

geheißen hatte "Pulver Mühle zur Eysen-Hütten". In einem Schrei-

ben vom Januar 1765 bezeichnete dagegen der Freiherr von Brabeck 

selbst die Mahlmühle noch als seine "Mühle zur Eysenhütte, die 

Obelgünne genandt". Schließlich findet sich im Archivbuch Söder 

von 1824/25 der erläuternde Vermerk: "Eisenhütte Cunigunda oder 

Uebelgünne". Nach 1755 wurde mehr und mehr die Bezeichnung 

"Eisenhütte Cunigunda" statt des bloßen "Eisenhütte" verwendet. 

Eine befriedigende Begründung für das Aufkommen des heutigen 

Namens Kunigunde ist damit nicht gegeben. Nach dem Heimatfor-

scher Franz Zobel, dem viele Kenntnisse über den Ortsteil zu 

verdanken sind, die er aus dem im 2. Weltkrieg durch Bomben ver-

nichteten Hildesheimer Archiv gewonnen hatte, ist die Eisenhütte 

"wohl nach der Gemahlin des Freiherrn von Brabeck auf 

Söder'Cunigunda' genannt" worden. Diese 1928 geäußerte Vermu-

tung ist seitdem im Folgeschrifttum gern zitiert oder übernommen 

worden und hat sich dabei zur vermeintlichen Gewissheit gewandelt, 

ist aber leider nicht zutreffend, denn in der gesicherten Genealogie 

der Familie von Brabeck ist über Jahrhunderte nie eine Frau mit dem 

Namen Kunigunde verzeichnet worden. Neben der Eisenhütte, die 

das Wasser der Innerste zum Antrieb von Wasserrädern für die Bla-

sebälge benötigt hatte, waren auf dem Brabeckschen Grund offenbar 

schon frühzeitig weitere Werke entstanden, die diesen Antrieb 

nutzten. Als das Domkapitel in Hildesheim im Jahre 1694 den Kur-

fürsten und Erzbischof von Köln Joseph Clemens von Bayern zum 

Koadjutor mit dem Recht auf die Nachfolge von Fürstbischof Jobst 

Edmund von Brabeck gewählt hatte, wurde am 17. Dezember 1694 

eine Wahlkapitulation vereinbart, die auch verschiedene Garantien 

zur Sicherstellung der Vergünstigungen enthielt, die der Familie von 

Brabeck gewªhrt worden waren. In deren Ä 13 heiÇt es: Ă...und wei-

len der Kupfer- und Eisen-Hütten, sammt Eisen- und Kupfer-

Hammer im Amte Liebenburg eine neue Kohrn-Mühle mit Vorbe-

wuß und Bewilligung Sr. Churfürstl. Durchl. Maximilian Henrich 

Hochseel. Andenkens angelegt und Anstalt zur Schneid- und Öhl-

Müht gemacht ist, so wollten Ihro Churfürstl. Durchlaucht solches 

gnädigst bestätigen". (5) Auch die Eintragungen in den Kirchenbü-

chern belegen, dass bereits vor  
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Die Madonna des Freiherrn von Brabeck 
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dieser Zeit, etwa seit 1688, eine Mahlmühle bestanden hat und um 

1698 noch eine Papiermühle angelegt worden ist. Ebenfalls geht 

daraus hervor, dass noch vor dem Jahr 1700 ein Pulvermacher seine 

Tätigkeit "auf der Eisenhütte" aufgenommen hatte. (6) Ein erster das 

heutige Restaurant Kunigunde betreffender Eintrag findet sich im 

Jahr 1715 mit der nun beginnenden Erwähnung eines "Krügers auf 

der Eisenhütte". Damit sind die Betriebe genannt, die gemeinsam für 

mehr als 150 Jahre das Geschehen im Ortsteil bestimmen sollten. Es 

waren dies in Flussrichtung der Innerste längs eines Grabens gele-

gen, durch den das Wasser des Flusses den Rädern der Mühlen 

zugeführt wurde, die Pulvermühle, die Sägemühle, beide südlich der 

Landstraße 515, so dann nördlich davon die Mahlmühle, gefolgt von 

der Papiermühle und schließlich der Kupferhammer. Der Krug lag in 

Höhe der Papiermühle unmittelbar an der alten Straße nach Goslar. 

Während die Namen der Betreiber der einzelnen Werke zunächst 

häufiger wechselten, bildeten sich zu Beginn des 18. Jahrhunderts 

offenbar festere Pachtverhältnisse mit dem Grundherrn von Brabeck 

aus. Die Pachtverträge liefen jeweils zu Michaelis beginnend an-

fänglich über drei, später über sechs Jahre, wurden aber in den 

meisten Fällen von Mal zu Mal verlängert. 

Die Familie von Brabeck interessierte sich rege für die Anlage und 

den Ausbau der Mühlen. Ihr Interesse hatte jedoch auch Folgen auf 

einem gänzlich anderen Gebiet. Im Fürstentum Hildesheim bestan-

den an der Wende zum 18. Jahrhundert starke gegenreformatorische 

Bestrebungen, die insbesondere vom Bischof Jobst Edmund geför-

dert worden waren. Diese wurden von der Herrschaft der Brabecks 

im Amt Liebenburg und später auch vom Kloster Grauhof weiter 

betrieben und führten dazu, dass die evangelischen Bewohner der 

katholischen Grundherrschaft zur Eisenhütte ab etwa 1713 jahr-

zehntelang gezwungen waren, statt der nahen evangelischen Kirche 

zu Dörrten die katholische Kirche in Liebenburg oder später in 

Heissum aufzusuchen, um dort ihre Taufen, Trauungen und Begräb-

nisse vollziehen zu lassen. Der Dörntener Pastor, der diese "Akte" 

genauestens und mit wachsender Empörung verfolgte, sah sich im-

mer wieder zu entsprechenden Anmerkungen im Kirchenbuch 

veranlasst. Ein Wandel begann sich erst nach über dreißig Jahren 

abzuzeichnen, so dass einer seiner Nachfolger schließlich im Jahre 

1749 schreiben konnte: Ăden 20. Julius begrub ich des Papier Mei- 

sters Gottfried Peselers seine Frau von der Eisenhütte, nachdem die 

Evangelischen bei der Regierung durch Klagen das Kloster über-
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wunden und sie keiner wieder nach Heissum zwingen soll". Nach-

träglich setze Pastor Johann Ludwig Hasenbalg einem von ihnen ein 

Denkmal, als er 1754 vermerkte: Ăden 15. November starb Heinrich 

Andreas Maevers Kupferhammer Meister auf der Eisenhütte, der 

sich in seinem Leben als ein rechtschaffener Evangelischer erwiesen 

und dahin gesehen, daß die Evangelischen auf der Eisenhütte ihre 

Freyheit erhalten und sich wieder nach Dörnten dürfen begraben, 

taufen und copuliren lassen". 

In der Nachfolge von Johann Arnold von Brabeck, der zu Beginn 

des Jahres 1720 in Liebenburg gestorben war, trat der älteste Sohn, 

Jobst Edmund, dessen Erbe an und wurde ebenfalls Drost des Amtes 

Liebenburg. Seine Spuren als Pachtherr der "Eisenhütte" sind dort 

noch heute sichtbar. Über der Tür des Verwaltungsgebäudes der 

heutigen Pulverfabrik, dem früheren Wohnhaus des Pulvermüllers, 

ist eine Eisengussplatte in den Maßen 1,45 x 0,87 m mit einer Dar-

stellung der auf der Mondsichel stehenden Maria mit dem Jesuskind 

angebracht. Auf dieser Reliefplatte befindet darunter  die Jahreszahl 

1741, ein Spruchband mit den Anfangsworten eines alten Marienge-

betes "sub tuum praesidium" (unter Deinen Schutz) und zwei 

Wappen. Das linke mit drei Wolfangeln ist das Wappen des Frei-

herrn Jobst Edmund 111 von Brabeck, das rechte mit drei Rosen im 

Schrägband ist das seiner zweiten Frau, Felizitas von Kerckering. 

Die Platte ist bereits im Inventar der Pulvermühle vom Jahre 1755 

erwähnt. Nach dieser Angabe war sie am Wohnhaus des Pulvermül-

lers über der Haustür nach der Sägemühle befestigt und wird als 

Eigentum des Verpächters bezeichnet. Die "Pulver-Madonna" wurde 

lange als ein Einzelstück angesehen, bis man im Jahre 1954 durch 

Zufall Kenntnis von einer gleichartigen Gussplatte in Stachelau bei 

Olpe erhielt. Inzwischen sind insgesamt fünf Originalgüsse dieser 

Platte festgestellt worden, die sich alle ursprünglich an früheren 

Brabeckschen Besitzungen befunden haben und diese wohl unter den 

besonderen Schutz der Gottesmutter stellen sollten. In Kunigunde 

befindet sich das Wappen der Brabecks ebenfalls von altersher am 

Gebäude der früheren Mahlmühle. Jobst Edmund von Brabeck ließ 

in Söder die großzügige Schlossanlage erbauen, die 1741/1742 fer-

tiggestellt wurde und machte sie zum Stammsitz der Familie. Er war 

auch der Baudirektor beim 1754 begonnenen Bau des Liebenburger 

Schlosses für den Fürstbischof Clemens August. In der dortigen 

Schlosskapelle sind ï wie in Kunigunde ï die beiden Wappen (Bra-

beck / Kerckering) an der Kanzel und an der Orgel angebracht. 
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Jobst Edmund III von Brabeck starb auf Schloss Söder im Jahre 

1767. Durch den Tod der älteren Söhne gelangte das Erbe schließ-

lich an Moritz von Brabeck, der vom preußischen König 1803 in den 

erblichen Grafenstand erhoben wurde. In seiner Zeit als Verpächter 

erfolgte erstmals der Abschluss von Erbpachtverträgen mit den bis-

herigen Betreibern. Noch vor Beginn des 19 Jahrhunderts wurden 

Verträge zunächst mit den Pächtern der Papiermühle und der Mahl-

mühle auf die Dauer von jeweils 99 Jahren geschlossen. Ein 

deutliches Bild der unterschiedlichen Wirtschaftskraft der einzelnen 

Betriebe geben die damals abzuführenden Pachtgelder. (7) Für die 

Mahl-, Öl- und Sägemühle waren zusammen jährlich 400 Reichsta-

ler zu entrichten. Sie stellte damit das bei weitem ertragsstärkste 

Unternehmen dar, gefolgt von der Papiermühle mit 135, Kupfer-

hammer und Pulvermühle mit jeweils 60 und der Krugwirtschaft mit 

50 Talern. 

Nachdem im Jahre 1814 Graf Moritz und zwei Jahre später auch 

sein einziger Sohn verstorben waren, ging das Brabecksche Erbe an 

seine Tochter Philippine. Durch ihre Ehe mit Andreas Graf von 

Stolberg wurde dieser ab 1817 der letzte Pachtherr von Kunigunde. 

Er setzte die begonnene Umstellung der kurzfristigen Pachtverträge 

in Erbpachten fort und schloss entsprechende Verträge für den Kup-

ferhammer und die Krugwirtschaft im Jahre 1820 und neun Jahre 

später auch für die Pulvermühle auf jeweils 60 Jahre. Ausweislich 

der Pachtgelder hatte sich die Vorrangstellung der Mahlmühle zwar 

abgeschwächt, doch war ihr Spitzenplatz erhalten geblieben. Die 

Pacht betrug nun für die Mahlmühle 240 Reichstaler Gold, während 

für den Kupferhammer 100, für die Krugwirtschaft 80, für die Pul-

vermühle 70 und für Papiermühle 56 Reichstaler Gold zu zahlen 

waren. 

Neben dieser jährlichen Pachtzahlung hatten die Erbpächter sämtli-

che Lasten, Abgaben und Reparaturen zu übernehmen und dem 

Verpächter eine Kaution in Höhe des Schätzwertes der Gebäude und 

des Inventars zu bestellen. Auch mussten sie zur Sicherheit des Ver-

pächters ihr gesamtes gegenwärtiges und zukünftiges Vermögen zur 

Hypothek einsetzen. Für die' Rückgabe des Pachtobjektes bei Ver-

tragsende galt, dass nach einer erneuten Sachverständigenschätzung 

dem Pächter ein etwaiges Plus gegenüber dem Anfangswert zu ver-

güten, ein etwaiges Minus aber von diesem zu erstatten war. 

Nachdem mehr als zwanzig Jahre seit der Pachtumstellung vergan-

gen waren, hatte sich die Interessenlage des Grafen Stolberg verän-
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dert und er kam zu dem Entschluss, seine Besitzungen zur Eisen-

hütte an die derzeitigen Inhaber der Grundstücke zu verkaufen. Er 

beauftragte den Gutspächter Achilles von Luderode in seinem Na-

men einen entsprechenden Vertrag auszuhandeln und abzuschließen. 

Am 20. Dezember 1853 wurde der Kaufvertrag unterzeichnet, mit 

dem die Erbpachtverhältnisse endeten und das Eigentum an den fünf 

Objekten Kupferhammer, Papiermühle, Mahlmühle, Gasthaus und 

Pulvermühle zum 1. Januar 1854 auf deren Pächter überging. (8) 

Der Gesamtkaufpreis betrug 15000 Reichstaler Gold in Pistolen, die 

Pistole zu 5 Rtl. gerechnet mit Ausschluss jeden Papiergeldes. Unter 

den Käufern, die solidarisch hafteten, war vereinbart, dass sich jeder 

an dem Kaufgeld im Verhältnis der bisher gezahlten Pachtgelder 

beteiligte. Doch sollte das Geld einstweilen an den verkauften 

Grundstücken stehen bleiben und dem Grafen Stolberg jährlich mit 

4% verzinst werden, der sich bis zu endgültigen Bezahlung das Ei-

gentum vorbehielt. Dieser Schlussakt wurde aber erst am 15. Mai 

1864 nach dem Tode des Grafen durch seinen Testamentsvollstre-

cker, dem Justizminister Windhorst vollzogen. Bis dahin hatten sich 

allerdings schon grundlegende Veränderungen in den Besitzverhält-

nissen und im Betrieb der Anlagen ergeben, die zunächst für die 

einzelnen Unternehmen im Abriss geschildert werden sollen, bevor 

mit der Geschichte der Pulverfabrik begonnen wird, die als einziges 

der ursprünglichen Werke bis heute fortbesteht. 

Der Kupferhammer war im Jahre 1777 vom Kupferhammermeister 

Heinrich Andreas Lampe in Pacht genommen worden und blieb zwei 

Generationen lang im Besitz der Familie. Bei Pachtantritt betrug der 

Wert der Gebäude und des Inventars 1250 Reichstaler. Die wirt-

schaftlichen Verhältnisse waren im Laufe der Jahre schwieriger 

geworden und bei Beginn der Erbpacht im Jahre 1820 klagte Lampe 

über den schlechten Zustand der Gebäude und den hohen Anfall von 

Reparaturen. Am 13. Mai 1825 wurden zwei Gebäude durch eine 

Feuersbrunst eingeäschert, aber von Georg Ernst Lampe, der inzwi-

schen das Erbe seines Vaters angetreten hatte, bedeutend größer 

wieder aufgebaut. Auch errichtete er mit Zustimmung des Pacht-

herrn kurze Zeit später ein größeres Hammergebäude, so 
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